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iütr fie gum 23orfd)ein," Berichtete ©tact) in
abgerufenen ©ägeit. bu fortgirigft, mar
un§ übel unb »elj gu 9J?xxte ; .aud) ber S3ote

mit bern Sbaufoertrag üerfetjte unë in feine
rofige ©timmung, »eil mir glaubten, bu hätteft
bein ©elb unfertmegen au§ bem genfter ge=

»orfen. 2Sir »oEten ba§ ©ofument gar nictjt
annehmen, fonbern umgehenb »ieber gurücf=
fcl)iden, allein ber 23ote »ar fort. ®a fd)lug
®emoreft üor, ba bie ©aclje bodj nidjt rütfgängig
gemacht »erben tonnte, baß »ir einen ißerfud)
auf ber fßargeEe für bid). aufteilen unb bie

erften ©patenftiche tun füllten. ®ie§ t;ier ift
baê ©rgebniê, unb »o baë Ijerfomnit, gibt'S
nodj mehr bergleicßen."

„Slber eS gehört »eber mir nocf) eucf) I ©3
ift ©arterâ ©igentum. Qcb hatte fein (Selb, bie

fßargeüe gu begaben, unb habe e3 aud) jeßt
nod) nicht."

„®u ^aft ja bod) ben ©cfjulbfdjein au§=

gefteltt, ber erft in einem SEtonat fällig ift."
Qn SBarfer hämmerte eine ©rinneruug auf.
„8a," oerfeßte er mit nad)benflid)er Eftiene,

„ba3 bat aud) fïittï) gejagt."
„SSirflid) — alfo Siittt) l)at ba§ aucfj

gefagt?" »ieberbolten beibe Teilhaber ernft
unb gebantenooE.

„Qa", ftammelte SBarfer errötenb. „Stber
jeßt bin ich red)tfdjaffen |ungrig; eigentlid)
»oflten fie mid) gum ©ffen bort behalten, aber
baê ging nicEjt an, unb fo »iE id) jeßt gleich
unfere 2J?at)lgeü herridjten." ®en ftodjtopf
ergreifenb, fdjritt er gunt §erbe bin, »äljrenb
feine ©efäl)rten inS §reie traten.

„©iebt if)nt ba3 nidjt recht ähnlich ?" fragte
®emoreft.

„®)a3 ift atteS gang Sarter," meinte
©tact).

_

„Unb »ie er fid) über ben ©d)ulbfdjein
beunruhigt hat!"

„Unb »ie ih» einfiel, »a3 Sittt) gefagt
hat."

„S33eißt bu, ich glaube, ßitti) »irb tootjl
noch »eljr gefugt hüben — bas> »ar fd)»erlich
nUeê."

„®a fannft bu recht haben!"
„Siein, biefer ©lüdSpilg!"

SD?cr!fpriid)e für ©rgielier.

©trebe, baê gu fein, »aê bu auê beinen Stin»

bemmadjen möchteft.

SSernünftig befohlen ift halb geljordjt.

©in SSieleëbefehler unb SIEeSüerbictcr ift »ie
ein ©ärtner, ber baS junge ©tämmlein heute in
biefer, morgen in jener Siicljtung biegt; eê »irb
niemals gerabe in bie fpö£)e »achfen.

©he bu befiehlt, befinne bich; ehe bu tabelft,
prüfe bich; etje bu fcljlägft, bete.

Sah beinen gorn nicht größere ©iinbe fein,
als bie Unart betncS SinbeS.

SBenn ein Stnb aus ©djrecfen über einen

©raSflecf im ©chiirgcljen »eint, bann »einen alle

guten ©ngel mit.

Sügt bein Sinb, fo ftrafe eS; aber prüfe biet),
ob nicht beine härte bei ber Siige ©coatter ge=

ftanben hut. ®anac£) ftrafe bich felbft g»eimal.

8ft beine SPdjter fdjön, fo fprich gu ihr: „®u
»anbelft gefährlichen 2Beg; forge, baß bu nicht
fällft." 8ft bein ©ol» tlug, fo fprich S" ihm :

„®u haft üiel gu tun, tauf' beine ,Qeit aus."

8unge güßen unb junge Sinber »oEen ab=

»ed;felnb gegiigelt unb frcigelaffen fein.

SBin! für Süchterlinge.

Sieber SCTÎitmenfch, »iE bich juefen
8rgcnb»o bie ißoefei,
Saß bei Seibe nur nichts bruefen,
Sraße bich, fa 9el)t'ê üorbei!

g-tbgettöfllfdjeö ^cfjtthenfefl itt Zürich.
©ine§ ber großen 33ofïêfefte, bie nicht afie

8ahre oortommen, hat bieS Qahr üom 7. bis
21. fguli in ßürid) ftattgefunben, ba3 eibge=

nöffifdie ©djüßenfeft. »ar bie§ ba§ 39. g-eft
biefer Urt, ba§ in ber ©cßroeig gefeiert »orben
ift. 3ßie oorauêgufehen »ar, hat eê alle frühern
an Umfang unb SBebeutung übertroffen, unb
bie fd)öue ©tabt ßüridj hat e§ fid) nicht nehmen
laffen, fid) ihren DJiitetbgenoffen in ooüem ©lange
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wir sie zum Vorschein," berichtete Stacy in
abgerissenen Sätzen. „Als du fortgingst, war
uns übel und weh zu Mute/ auch der Bote
mit dem Kaufvertrag versetzte uns in keine

rosige Stimmung, weil wir glaubten, du hättest
dein Geld unsertwegen aus dem Fenster ge-
worsen. Wir wollten das Dokument gar nicht
annehmen, sondern umgehend wieder zurück-
schicken, allein der Bote war fort. Da schlug
Demorest vor, da die Sache doch nicht rückgängig
gemacht werden konnte, daß wir einen Versuch
auf der Parzelle für dich anstellen und die

ersten Spatenstiche tun sollten. Dies hier ist
das Ergebnis, und wo das herkommt, gibt's
noch mehr dergleichen."

„Aber es gehört weder mir noch euch! Es
ist Carters Eigentum. Ich hatte kein Geld, die

Parzelle zu bezahlen, und habe es auch jetzt
noch nicht."

„Du hast ja doch den Schuldschein aus-
gestellt, der erst in einem Monat fällig ist."

In Barker dämmerte eine Erinnerung auf.
„Ja," versetzte er mit nachdenklicher Miene,

„das hat auch Kitty gesagt."
„Wirklich — also Kitty har das auch

gesagt?" wiederholten beide Teilhaber ernst
und gedankenvoll.

„Ja", stammelte Barker errötend. „Aber
jetzt bin ich rechtschaffen hungrig) eigentlich
wollten sie mich zum Essen dort behalten, aber
das ging nicht an, und so will ich jetzt gleich
unsere Mahlzeit Herrichten." Den Kochtopf
ergreifend, schritt er zum Herde hin, während
seine Gefährten ins Freie traten.

„Sieht ihm das nicht recht ähnlich?" fragte
Demorest.

„Das ist alles ganz Barker," meinte
Stacy.

„Und wie er sich über den Schuldschein
beunruhigt hat!"

„Und wie ihm einfiel, was Kitty gesagt
hat."

„Weißt du, ich glaube, Kitty wird wohl
noch mehr gesagt haben — das war schwerlich
alles."

„Da kannst du recht haben!"
„Nein, dieser Glückspilz!"

Mcrkspriiche für Erzieher.

Strebe, das zu sein, was du aus deinen Kin-
dcrnmachen möchtest.

Vernünftig befohlen ist halb gehorcht.

Ein Vielcsbesehler und Allesverbicter ist wie
ein Gärtner, der das junge Stämmlein heute in
dieser, morgen in jener Richtung biegt) es wird
niemals gerade in die Höhe wachsen.

Ehe du befiehlst, besinne dich) ehe du tadelst,
prüfe dich) ehe du schlägst, bete.

Laß deinen Zorn nicht größere Sünde sein,
als die Unart deines Kindes.

Wenn ein Kind aus Schrecken über einen

Grasfleck im Schürzchen weinr, dann weinen alle

guten Engel mit.

Lügt dein Kind, so strafe es) aber prüfe dich,
ob nicht deine Härte bei der Liige Gevatter ge-
standen hat. Danach strafe dich selbst zweimal.

Ist deine Tochter schön, so sprich zu ihr: „Du
wandelst gefährlichen Weg) sorge, daß du nicht
fällst." Ist dein Sohn klug, so sprich zu ihm:
„Du hast viel zu tun, kauf' deine Zeit aus."

Junge Füllen und junge Kinder wollen ab-

wechselnd gezügelt und freigelassen sein.

Wiuk für Dichterlinge.

Lieber Mitmensch, will dich jucken

Irgendwo die Poesei,
Laß bei Leibe nur nichts drucken,
Kratze dich, so geht's vorbei!

Eidgenössisches Schützenfest in Zürich.
Eines der großen Volksfeste, die nicht alle

Jahre vorkommen, hat dies Jahr vom 7. bis
21. Jnli in Zürich stattgefunden, das eidge-
nvssisiye Schützenfest. Es war dies das 39. Fest
dieser Art, das in der Schweiz gefeiert worden
ist. Wie vorauszusehen war, hat es alle frühern
an Umfang und Bedeutung übertrvffen, und
die schöne Stadt Zürich hat es sich nicht nehmen
lassen, sich ihren Miteidgenossen in vollem Glänze

5



(Sibg. ©djüßenfeft irt Qürxd^-

gu jeigett. SBegünftigt üom fcßönen SSetter, naf)m
bas geft ben beften Sßerlauf, unb ade bie
$aufenbe non ©djüßen werben bie fcßönften
(Erinnerungen nad) £>aufe genommen hoben,
Diele anbere außerbcm nod) bie fd)önften greife,
bie bem ©abcnfomitee in großer Slnjaljl jur
S3erfiigung ftanöeti.

(Ei.ie befoubere S3ebeutnng erhielt ba§ fÇeft
baburd), baß e<8 am ^orabenb ber Stbftimnmng
über bie neue Wilitärorganifation abgehalten
mürbe. 2)a fatten bie Sïebner einmal einen
(Stoff p ihren Sieben, wie er beffer für ein
eibgenöffifd)e§Sd)üßenfeft nict)t gefunben Werben
tonnte, unb gerabe (per, wo man fid) im frieb»
lidjert SSettfampf ber Söaffen übte, mußte wol)l
jeber ©d)üße fid) fragen: Sßie fofl. eê werben,
wenn wir mit ben Waffen in ber §anb bem

geinb gegenüber fteljen? unb bie meiften werben
bie richtige Slntwort gefunben hüben. (Sinjig
mit einer gut auêgebilbeten Slrmee tonnen wir
unfere Freiheit wahren. Oaju gehören aber
perfönlicfje Opfer, unb bie bringen wir gerne,
bentt nur bann tonnen wir mit froher gu=
oerficht in ben Kampf jiehen unb unfer Canb
ftart unb frei erhalten. 2Bir Wollen nidjt in
ben «Segnungen beê griebenê ben Krieg oer=
geffen, fonbern in unferer Slrntee eine Eriegä»

tüd)tige SBaffe
haben, bie jeber»

Sett fdilagfertig
ift. SJlöge ber

Krieg unferßanb
Derfd)onen,wenn
er aber toinmt,
unb wer tann
wiffen, Wann er
tommen wirb, fo

möge er un§ ge»

rüftet finben!
Über bie 9îe»

fultate beê

Scbie^enê wot*
ten wir teine

(Sinjelheiten
bringen, fonbern
nur erwähnen,

baß in ber

©d)icßfunft ftetS
große gortfdjritte ju berjeidjnen finb. 2lud) im
internationalen SSettftreit haben fid) bie ©rfpoei»
jerfeßüßen glänjenb bewährt, befonberê im ®e»

webridiießen, wo fie fid) weitaus bie erfte ©telle
erfämpft unb ihrem früheren Corbeer ein neuel
33latt angefügt hoben.

(Sitte riihrettbe SlcbcSgeßhichte

wirb au§ einem englifdjen ®orfe berietet, bon

welchem au3 eine alte 72jährige grau jeßt nach

Sluftralien fahren Will, um ihre „erfte Siebe" ju
heiraten, einen Wann, ben fie feit über fünfzig
gahren nidjt mehr gefehen E)at. 2lu§ ber beab»

fidjtigten fjodjjeit Würbe bamal§ nidjtë, unb ber

junge Wann manberte nach Slnftralicn auê, unb

bie SSraut hörte nidjt§ wieber bon ihm. ©ie

heiratete breimal unb mürbe breimal Sßitme. ge|t
cnblicl) hörte fie bon bem feinerjeit auêgcwanbcrten
Wann, ber felbft fogar btermal geheiratet Ijat unb

aud) biermal wieber Sßitmer geworben ift. ®it
beiben traten bon neuem in briefließen SBerfeßr

unb befcljloffen, §u heiraten. ®ie aite grau fährt
mit bem nädiften ©djiff nad) Sluftralien, unb gleich

naß ber ülufunft ber 33raut foil bie ^)och,^eit gc
feiert Werben, nacf) holbhunbertjäl)riger Trennung.

Eidg, Schützenfest in Zürich.

zu zeigen. Begünstigt vom schönen Wetter, nahm
das Fest den besten Verlauf, und alle die
Tausende von Schützen werden die schönsten

Erinnerungen nach Hause genommen haben,
viele andere außerdem noch die schönsten Preise,
die dem Gabentomitee in großer Anzahl zur
Verfügung standen.

Eine besondere Bedeutung erhielt das Fest
dadurch, daß es am Vorabend der Abstimmung
über die neue Militärorganisatiou abgehalten
wurde. Da hatten die Redner einmal einen

Stoff zu ihren Reden, wie er besser für ein
eidgenössisches Schützenfest nicht gefunden werden
konnte, und gerade hier, wo man sich im fried-
lichen Wertkampf der Waffen übte, mußte wohl
jeder Schütze sich fragen: Wie soll es werden,
wenn wir mit den Waffen in der Hand dem

Feind gegenüber stehen? und die meisten werden
die richtige Antwort gefunden haben. Einzig
mit einer gut ausgebildeten Armee können wir
unsere Freiheit wahren. Dazu gehören aber
persönliche Opfer, und die bringen wir gerne,
denn nur dann können wir mit froher Zu-
verficht in den Kampf ziehen und unser Land
stark und frei erhalten. Wir wollen nicht in
den Segnungen des Friedens den Krieg ver-
gessen, sondern in unserer Armee eine kriegs-

nichtige Waffe
haben, die jeder-

zeit sci,lagfertig
ist. Möge der

Krieg unserLand
verschonen, weim
er aber kommt,
tind wer kann

wissen, wann er
konimen wird, so

möge er uns ge-
rüstet finden!

Über die Re-
sultate des

Schießens wol-
len wir keine

Einzelheiten
bringen, sondern
nur erwähnen,

daß in der
Schicßkunst stets

große Fortschritte zu verzeichnen sind. Auch im
internationalen Wettstreit haben sich die Schwei-
zerschlitzen glänzend bewährt, besonders ini Ge-

webrsttneßen, wo sie sich weitaus die erste Stelle
erkämpft und ihrem früheren Lorbeer ein neues
Blatt angefügt haben.

Eine rührende Liebcsgeschichte

wird aus einem englischen Dorfe berichtet, von

welchem aus eine alte 72jährige Frau jetzt nach

Australien fahren will, um ihre „erste Liebe" zu

heiraten, einen Mann, den sie seit über fünfzig
Jahren nicht mehr gesehen hat. Ans der beab-

sichtigten Hochzeit wurde damals nichts, und der

junge Mann wanderte nach Australien aus, und

die Braut hörte nichts wieder von ihm. Sie

heiratete dreimal und wurde dreimal Witwe. Jetzt

endlich hörte sie von dem seinerzeit ausgewanderten
Mann, der selbst sogar viermal geheiratet hat und

auch viermal wieder Witwer geworden ist. Die
beiden traten von neuem in brieflichen Verkehr
und beschlossen, zu heiraten. Die alte Frau fährt
mit dem nächsten Schiff nach Australien, und gleich

nach der Ankunft der Braut soll die Hochzeit ge-

feiert werden, nach halbhundertjähriger Trennung.
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